
drängnis steht. Der „Glaubensexperte“ 1st icht unbedingt
eın tiefgläubiger Christ oder Vorbild menschenfreundlicher
Humanıtät.
Seine Legıtimation liegt jedo 1mM Dienst der Botschaft
Jesu egründet: Die christliche OtS kann Ma{(stäbe
für Freiheit, rtieden und LNECUC Gerechtigkeit anbieten und
den Menschen Wa  en für eine Hoffnung ber alle ge_
schichtliche Gegenwartserfahrung hinaus. S1ie ann ihm

daß sich in der Gegenwart begrenzt auf den hin
Wagt, der sich 1n der endgültigen Zukunft unbegrenzt
SESagTt hat
Indem 1U der eologe und etztlich jeder Tıst diesen
Dienst bejaht un! durchträgt, dem Menschen, sich
selbst finden, dem Menschen, seine Menschwer-
dung hoffend auft (sott hın WascCnhH, hilft dem Menschen
bzw. der Menschheit, sich selbst icht vertfehler.

Bernhard Stoeckle Hatte sıch der Beitrag VO  5 IN eft mI1t dem
Glauben des Jungen Erwachsenen auseinandergesetzt,eligiöse appliziert Stoeckle hnliche Einsichten auf die Situation

Erziehung un Aufgabe einer religiösen Erziehung 1m Ntierna 1l1ele
1mM Internat Tausende Von Jugendli  en erfahren ihre Ausbildung un

ihre Erziehung IN kirchlichen Internaten. diese Jjungen
Menschen das Angebot des christlichen auDens annehmen
und reifen lassen, wird entscheidend auıch davon abhängen,
WIE ihnen gerade IN der spezifischen Internatsatmosphäre
angeboten wWIrTd. Um 1er ein1ge grundsätzliche und Drak-
tische Überlegungen einem weılteren Kreis anzubieten,
veröffentlichen WITL die gekürzte Fassung eINeSs VOor-
LIAgeS, den toeckle auf der T’agung der deutschsprachigen
Heimerzieher 1 Herbst 1970 in Koblenz gehalten hat rted

Gelegentlich einer Beurteilung des TIerer Katholikentages
signalisierte ose Zöller die Aufgabe der Kirche für die
Zukunft tolgendermaßen: „Heute ann uınd dart icht mehr
die Frage nach Macht und Einflufß der Kirche estellt WCI1-
den gilt 11U1 noch die Frage nach dem glaubwürdigen
Angebot, das diese Kirche einer eelisch trısten Gesellschaft

machen hat, und allein 4a4us diesem konkreten Mitwirken
heraus annn sich ihr Einfluß ergeben.“ Die Frage nach
dem glaubwürdigen Angebot 1st auch das entscheidende
Stichwort für das nliegen der religiösen Erziehung 1m In-
ternat
Wenn WIT als christliche Erzieher heute VO'  ; ‚religiöser Er-
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ziehung“ a1s einem unNs gestellten un: VO  z un der
Jugend vollziehenden Auftrag sprechen, en WITr
nächst allen Grund, Unbehagen und Verunsicherung VeI-

spuüren: eın posit1ves Bekenntnis religiöser Erziehung
Kritik religiöser SEIZT unNns nämlich dem Kreuzteuer einer sehr maäassıven
Erziehung Kritik aus [)Ja sind einmal icht weni1ge forts:  rittlich g.

Sinnte Christen (vor em Theologen]), die argwöhnen,
gäbe für die, welche 1ne religiöse Erziehung nach w1e VOT

vertreten, 1mMmmer och etiwas w1e einen VO humanen
Bereich abgegrenzten Bezirk, der lein miıt der eigentlich
realen Beziehung Gott habe, und als waäre
dieser Art VO  - Pädagogen angelegen, durch mehr oder M1N-
der geschi  e Mafßnahmen den Jungen Menschen dort fest
und sicher anzusiedeln. olche Kritiker betonen näherhin
e1n Doppeltes: eligion stelle sich gerade für den Christen
icht als eın eigener Sektor des menschlichen Daselins dar,
1n den 11UT Zurücklassung der anderen Lebens-
raume einzuwandern vermöÖöge; vielmehr se1 für den
Christen Gottbegegnung prımär, Ja ausschlie{fßlich in den
spezifisch umanen ollzügen realisieren: in Freund-
S!  a mitmenschlicher jiebe, 1 sozijalen Engagement.
Außerhalb dieser Relationen Gott entdecken und mi1t ihm
1n Kontakt treten wollen, se1 e1in utopisch-illusionÄäres
Unterftangen. Erwägungen dieser oder Nı  er Art sind
Widerschein der Rede VO „toten Ott“ VO: religionslosen,
anthropozentrisch um)  en Christentum. Mag auch
unter christlicher Rücksicht ıne religiöse Dimension be:
rechtigterweise geben, So. ia  z doch als Christ zeines-

VO  5 religiöser „Erziehung“ sprechen. Das erwecke 1LUI

el den Eindruck, als könne der Bereich des Religiösen
1n gleicher Weise erziehungsmälig betreut werden w1ıe die
anderen Felder des heranreitenden Menschen Der eigent-
iche un wahre religiöse Erzieher se1 aber (ZOtE selbst. Aus
der Ecke der weltanschauli neutralen Kritiker Ört 1194  e}

CLWAa, 1iıne religiöse Erziehung den Menschen eologi-
s1ı1ere und indoktriniere, sich selbst entiremde und ihn für
die ufgaben einNer modernen, zukunftsgerichteten Gesell-
schaftsordnung untaugli mache. 1esen tandpunkt hat
1im GrundeS schon euerbaıl I841I1 ın seinem
„  esen des Christentums“ austührlich dargelegt.
1lle diese Einwände, VO  - denen 1Ne eigentümliche SUg-
gestivkraft ausgeht, machen u11LS schwer schaiten TOtZ-
dem en WIT en Grund, religiöse Erziehung sowohl 1m
Blick auf das Wort ottes W16e auch VOI den Belangen des
umanum als einen unverzichtbaren Auiftrag den

Sorge anheimgegebenen Jungen Menschen wahrzu-
nehmen. Da WIT el nüchtern und achlich WI1e UF
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möglich den Realitäten 1n die Augen licken, ist eine sehr
wesentliche Vorbedingung. Deshalb scheinen einige VOTI-

gängıge Vergewisserungen unerläfßßlich

Vorgängige Der Gesamteindruck, den die gegenwärtige Fıgur der Kirche
Vergewisserungen (jedenfalls 1n L1iSCICH Regionen)| auf den Jugendli:  en hin-

DDas echte mage terläßt, lst, ungeachtet konziliarer Erneuerung und theologi-
der Kirche VO  } heute schen Reformbestrebens, es andere als ansprechend, attrak-

t1V und anziıehend. das Stichwort „Kärchen, denken
die eısten Jugendli  en Sanz un willkürlich Intoleranz,
autorıtäre Herrschaiftsstruktur, Zwang, M1g0Orose oral,
Immobilismus, Rückständigkeit und andere negatıve I
halte Dem entspricht die Auifassung, da{fß der Einflu{fß der
Kirche künftighin och mehr abnehmen wWwIird. DIie Frage
uns lautet demnach Besteht überhaupt noch eine1
keit, ırche icht als dogmatische Wahrheit, iıcht Nnur| als
gesellschaftliche Institution, sondern als gläubiges Ere1ign1s,
als DOS1t1LV geladene rfahrung dem Jungen Menschen nahe-
zubringen? Gelänge das, waäaren WIT eines Großteils der mi1t
der relig1ösen Erziehung gegenwärtig verbundenen WI16e-
rigkeiten edig.

Das Verhältnis VO  3 Wie ITIUNımM zeıgt, sind die ineisten Jugendlil  en der An-
Religion un! Moral sicht, da{fß Religion un Moral miteinander identisch sind.

Es esteht für sS1e nach iıhren eigenen Angaben eın Un-
terschied zwischen einem frommen un einem anstäindigen
Menschen. An dieser problematischen, Ja unheilvollen Iden-
titikation tragen die Jugendli  en gewiß keine Schuld Die
Verantwortung dafür geht Zu Lasten gewi1sser theoretischer
und theologischer Voraussetzungen. Insbesondere 1mM deutsch-
sprachigen aum wurde der Anschein erweckt, als sel]len
eligion und Moral ein unlösbares Junktim, als selen die
Forderungen der Moral 11UI christlich egründbar. Pädago-
gisch gesehen steht 1er schr viel auf dem Spiele Wird
nämlich Moral allein theonom begründet, icht aber
nächst und unmittelbar 4a4us der I7a  atur der Sache‘“ selbst
rhoben un: wird Religion gewissermaßen als Krönung des
Meoralischen selbst 1ne moralische Angelegenheit, dann 1st
die Gefahr icht vermeiden, daiß dem Jungen Menschen
mit ehnung des theonomen, religiösen AÄnspruches
auch die Moral In Brüche geht Ihm entgeht auf diese Weise,
dafs die moralischen Forderungen grundlegend 1ın sich cse]-
ber ruhen, 4Q us der Wirklichkeit des ertahrenen Lebens
gewınnen SiNd.
Eine solch einseitige Bli  7al  ung des Religiösen auf die
Moral hin schadet schließlich auch der Religion selbst. Denn
da{fß Religion Begegnung miıt C(iott In Glaube, Hoffnung UunN:
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1e ist, bleibt verborgen. Schließlic| Ördert eine
moralisch konzipierte Religion u das, W as Paulus die
Selbstrechttertigung VOI dem Worte Gottes nenNntT, da Moral
Ja vorzüglich die eigene Anstrengung und Tüchtigkeit
appelliert.

Charakteristika und Religionspädagogen sind iemlich übereinstimmend der
Dimensionen des Auffassung gelangt, da{iß die radıkale Glaubensentscheidung
Jungen Menschen als Möglichkeit erst etLtwa ah dem Lebensjahr C=-

werden annn Vorher 1st der junge CNS weder 17-
stande, sich für den Glauben entscheiden, noch dazu
ähig, den Glauben votlieren. Wır können WarTr

bemerken, da Jugendliche M 1itunter recht hoffnungsvolle
Starts 1n Richtung auf dieses oder Jenes wertvolle Ziel hin
unternehmen. ber 1n der ege. vermögen S1€e solch anfäng-
iıchen Impetus nicht durchzuhalten So isSt auch iın religiöser
Hinsicht mi1t einem dauerhatten Engagement VOT Abschlu{fß
der Reife nıicht rechnen, vielmehr mıt einem ständigen
Auf und VO  e} SpONtan kurzfristigem Interesse Uun!: teil-
nahmsloser Apathie
Gleichwo dürten diese Tatbestände, die eiıne entwicklungs-
psychologische Unftertigkeit erkennen Jassen, den Bli  R auf
emıinent DOs1tıve AÄAnsätze und Bereitschafiften icht verstel-
len. Da 1st VOI allem e1ın außerst Jebendiger Sınn für Inter-
subjektivität konstatieren. Anzeichen sprechen dafür,
da{fß unter der Jungen (:;eneratıon die orientierende Bedeut-
samkeit des konkreten, kritisch erfahrenen Nahbegegnungs-
1AUINES zunımmt. Die wachsende Entifremdung der Men-
schen untereinander 1mMm gesellschaftlich-öffentlichen Bereich
wird VO  5 ihr als seelische Belastung empfunden. Daher
der Zug „Untergrundliturgien“, iın denen das Gemein-
schaitserlebnis auf der Basıs e1inNes personalen Zueinanders
besonders betont ist. Die religiöse Relevanz dieses eIundes
steht außer rage In Zusammenhang damit steht das tiefe
Gespür für das menschliche Unvermögen, das den Men-
schen antreibt, ber sich hinauszugehen, menschliche Er-
tfahrung und menschliche atur in Richtung auf eın „hÖö-
heres Leben“ erweıtern. Wo dieses liegen icht auf
se1nNn eigentliches Woraufthin eingewlesen wird, chiefßen
pseudomystische und pseudoreligiöse Wucherungen 4US dem
Boden In der Rauschgiftsucht w1e 1n der aftermystischen
Fixierung auf politische oder Mn us1ıkalıs Mess1asse ist
sicher diese omponente miıt 1 pie Auch das a4uUfTfallende
Interesse zahlreicher ugendlicher für östliche Religionen
soilte uUu11ls diesem Betracht denken ben
AÄAus all dem dürten WITr ohl eLtwas heraushören
w1e die Suche nach einer ertahrbaren „Jenseitigkeit“ J
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einer Sakralitär, einer TIEDNIS- bzw. Erlösungs-
religion. Schließlich suchen die jJungen Menschen nach völ
liger Übereinstimmung VO  w Absicht und Verwirklichung,
nach Einklang Von Theorie und Praxis, nach anrheı
Hinblick auf die konkreten Folgen, die sich A4uUus ihr CI}  -
ben, 1m Hinblick auf ihre Tauglichkeit für die Existenz.
Von 1er AuUuSs mu{l fragwürdig erscheinen, 1ın Faszination
VO  3 der vermeintlichen intellektuellen Not des jJungen Men-
schen Religion als Information, als Wiıssen anzubieten,
religiöse Themen zerreden und endlos diskutieren.
Wenn schon Religion, mul S1e praktikabel Se1n.

I Fixierpunkt der Wir sprechen ausdrücklich VO „Angebot“ als dem NOt-
religiösen Erziehung wendigen Stigma all dessen, W as WITr dem Jugendli  en 1n
das glaubwürdige Sachen L1ScCIECET ihm zugewandten religiösen Fürsorge
Angebot unterbreiten en Damıiıt sollen schon 1mM vorhinein Zzwel
n Grundsätzliche wichtige Dinge 1NSs rechte Licht gerü werden. Zunächst 1sSt

Erläuterungen auf 1ne Kontfrontation des Jungen Menschen mıiıt den
Angelegenheiten un Themen des religiösen Lebens einfach
icht verzichten. Mitunter Ort 3 Von Internatserzie-
hern entschuldigend gewissermaßen der Jugendliche
So. 1n religiöser Hinsicht 1U nicht edrängt werden;
MmMUsse selber aus sich AD eligion tinden; jedes „Ihm-zu-
nahe-Treten“, gleich VO  - welcher Seite CS auch komme,
richte erfahrungsgemäß schweren chaden all, rufe das (se-
genteil VOILl dem Beabsichtigten hervor. An dieser Einstel-
lung 1st zweeitellos eLtwas richtig. Verstünde S1e aber
dahingehend, da{ß der Erzieher auf 1ne gezielte Gegenüber-
stellung des Jugendli  en mıiıt Fragen und Anliegen der Got-
tesbegegnung verzichten So.  ©, waäare das rundum VeOeTI-

antwortungslos. Genau w1e alle anderen Anlagen und Be-
reitschaften des Menschen kann auch die Glaubensanlage
oder der „SCHSUS religiosus“ sich icht unmittelbar adUs$s dem
Menschen selbst entfalten, sondern bedarf elbstverständlich
des Vermittlungszusammenhanges: mi1t der sozialen Um:-
welt, m1t den Eltern, 1ner lebendigen Gemeinde, miıt über-
zeugenden Mittlern, Ar Leben erweckt un der leben-
digen Beziehung (SOtt fähig werden. Wır waren
chlechte Sachwalter des Evangeliums, würden WIT dem
Jjungen Menschen die Auseinandersetzung mi1t dem
Glauben oder S1e auf Sparflamme reduzieren wol-
len Soll Freiheit sinnvoll gestaltet werden, bedart 121er
w1e überall eben einer entsprechenden Anleitung. Im rund
W1. auch der Jugendliche 1ne derartige Konfrontation.
{ dıie Forderung, da{fß der Akzent des 1n religiöser Hinsicht
die ugendlichen Heranzuführenden icht sehr aut Ver-
pflichtung, sondern aut dem (sestus des Angebotes lie-

48



CN habe, entspricht sodann sowochl dem inneren Duktus
der trohen OfS!  ait als auch der spezifischen subjektiven
Disposition der jugendli  en Psyche Die „frohe otschaft‘“
ist Ja selbst nichts anderes als die große Einladung, das
Heranwinken ZUIN astmahl, der das menschliche Engage-
ment herauslockende Zuruf. Besonders deutlich trıtt dieses
Thema 1n dem tfür die Apostelbriefe typischen „Para-

ahnen als kalein — Mahnen“ hervor. 1eses ahnen dart indes unter

inladung keinen Umständen verwechselt werden mıi1ıt einem von'
drohendem Unterton begleiteten Herbeizitieren oder einem
anherrschenden moralischen mperativ. Es 1St ZW al ohl
e1n Herbeirufen, aber 1es doch mehr 1M Sinn eines 1N-
ständigen Bıttens, eines Zu-Herzen-Redens. Gerade Paulus
verleiht dem Mahnen insotern eıne spezifische undierung,
als die Adressaten icht unvermittelt moralisch belehrt,
sondern s1e durch Gott oder Christus anredet. So en
CT seine Ermahnung vermittelt durch das Erbarmen Ciottes
(Röm K3 oder durch uUuNseIchN Herrn Jesus Christus oder
durch die Liebe des Geistes |Röm 15,30), auch durch die
Sanftmut und Christi (2 Kor TO/ T: Indem das
Mahnen VO: Erbarmen, VO:  D Sanitmut, un!: 1e
unterlegt ist, gewıinnt Sanz VO  - selbst den Gehalt eines
reundlichen Zuredens, e1ines herzlichen Anbietens. Es kann
1U eın Zweifel bestehen, da{fß alle VO  - uXNs 1m Bereich der
religiösen Erziehung veranlafiten Zureichungen und Appelle
VO  - diesem „Parakalein“ bestimmt sSe1ın mussen. Es darf

keinen Umständen a4usarten einer Zwangsrekru-
tlierung. dem Jugendlichen die religiöse An{forderung
als „Gebot“ und icht als Angebot zugetragen wird, £ut
1L1UI das, W as unbedingt geboten ist, bekommt auch :
das Verbotene iın den Blick Bekannt 1sSt die Erzählung VO  5
ecNhOow „Der Mensch 1mM Futteral“. Diesem Mann,
einem Lehrer, 1st 1U Verbotenes klar und eutlich Erlaub-
tes hingegen erfüllt ih: mi1t weılelin (IIAChI da{fß L1LLUT nichts
daraus entsteht“). Man soll sich dieser Forderung, Einla-
dung Verpflichtung verlautbaren, icht dadurch eNt-
ziehen, dafß der Meinung Zuflucht niımmt: solange
der Jugendliche noch 1n den Kinderschuhen steckt, schadet

nichts, wWwWennll =) ih e1in religiöses „Futteral“ steckt
Gewiß, der Mensch in den Kinderschuhen merkt das nicht,
allerdings 1LUFr solange nicht als den Kinderschuhen
steckt. ber WeEeNnNn der Jugendliche dann die tietel wechselt,
wirtft SO ihm auferlegte Zwangsstrukturen VO  3 sich ;

vermutet icht Unrecht, dafß manipuliert worden
sel Iso Angebot, Imperativ motivkräftige
Werbung. NSser Bewußtsein krankte bislang daran, dafß
an meıinte, W 3as icht durch allgemeine Vorschritten sich

249



regeln Jäißt sondern der Freiheit anheimgegeben sel, musse
notwendig schiefgehen. eSuSs hat OIIienDar iıcht gedacht
vgl auch Kor 3)

Der Erzieher als Auf die Frage ILU, W as das VO  - uns leistende Angebot
das primäre und ausmachen soll, 1st antworten IBEN Angebot das Sind
existentielle Angebot 1n erster Linie die Erzieher selbst und iıcht das, w as sS1e

auf rtund ihres Geschicks und ihrer Findigkeit ausbrüten.
„Werdet meine Nachahmer, w1e ich Nachahmer CGiottes
geworden bin:  O (1 Kor 4,16; Thess 21 a.) vermochte
Paulus VO  ; sich selhst SA Be1l allem, WITr
„Sachen“ anbieten, Programmen entwerten und Ein-
adungen aushängen: der Jugendliche schaut doch immer
ZUuUuerst auft den, der ihm derlei anbietet. Wenn wahr-
nehmen muß, da{fß 7zwüschen der Persönlichkeit des An-
bietenden und dem Angebotenen 1N€ Ditferenz besteht, da{fiß
das Angebotene icht gedeckt wird VO  5 der Ex1istenz des
Anbietenden, dann en WIT SCS Aufgabe als vermıit-
telnde nNnstanz ründlich verpfuscht. Damit so11 gewilß icht
gesagt se1IN, dafs WIT  A ULNSCIC eigene religiöse Ex1istenz phari-
säisch oder exhibitionistisch auszustellen en SO etwas
waäre widerwärtig und berührt ın jedem Fall den Jungen
Menschen peinlich. ber WITr ollten auch nicht glauben, da{fß
1ne echte religiöse Persönlichkeit heute überhaupt nicht
mehr sympathisch wirken könne. Wiır ollten darum auch
icht es Mögliche aufwenden, VOI den Jugendli  en

„Von-Christus-Ergriffensein“ au.s übertriebener Scham
verbergen. Angesichts der Position des Jugendlichen 1m

„Noch-nicht-Mündigsein“ können WIT icht damıit rechnen,
dafß die eigentlich zentralen Themen chris  er Wegwel-
SUu11g VO Jugendli:  en schon verstanden und aufgenom-
LIUIC  - werden. Ihm für die a  olge Christi die Er-
fahrung, W 325 el sich Sanz und für immer elINner Sache
oder einem „Jemand“ hinzugeben. SO mu{fß ihm durch die
vorgelebte, seinen Augen geschehende a  olge des
Erziehers vorgestellt werden. Wenn der Jugendliche 1m
Blick auf uns Spürt, da{fß WIT uLnsSs gelöst und hrlich der Sache
Jesu annehmen und dafß diese orge die Anliegen des
Herrn icht 4US irgendwelchen Frustrationen eines 1mM Le-
ben „Zu-kurz-Gekommenen“ erwächst, dann en WIT die
Bedingung ula geleistet, da{fß dem Jugendli  Cn wirklich
aufgehen kann, W as die Nachfolge des Herrn tAf-
ächlich 1st.

Gestaltung des Was imMmmer WITr als Angebot vorsehen oder vorlegen, ob
themabestimmten Eucharistiefeier, gemeinsames ebet, religiöses Gespräch
gebotes soll daraus eın Schlag 1Ns Wasser werden, mMu großßse
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a} Außere Erfordernisse Mühe darauf verwandt werden, iın der außeren Auf-
machung attraktiv erscheinen lassen. Das Angebot IMNUu
EILW. Ansprechendes un! Anziehendes sich en \was
reilich icht bedeuten kann dafß 1in  ; sich den Jargon
derner suggest1ver Werbemethoden eıgen macht un 1ne
1mM rund 11.UTI blendende Schau abzieht). Die Attraktivität
1N1SCI'CS5 Angebotes verlangt zunächst einen gewissen Reich-
u Abwechslung. Dies Phantasie und Erfindungs-
gabe, Mut SRr NGE Experiment un! ZU. Durchspielen dieses
oder jenes Modells O1LAaUuUsSs Während VOI einer überladenen,
pompösen Aufwendigkeit geWarNtTt werden mußß, braucht

auft stilvolle Elemente und chlichte, urchschaubare
Feierlichkeiten icht verzichten. Schliefßlich verlangt Attrak-
1vıtät des Angebotes auch 1ne sorgfältige Kalkulation der
Zeıtspanne. Darbietungen, denen schon auft den ersten
anzusehen ist, s1e viel elit beanspruchen, VEGIUL-

sachen 1m vorhinein schon eın Gähnen. Es müßfßte für 1ne
zügıge Durchführung KESOTZT sSe1in

Innere Zielsetzungen DIie Frage, w as dem Jungen Menschen zumutbar 1st un W as

nicht, muß bei en iseren Dıspositionen erster Stelle
stehen. nNnter dieser Rücksicht ware überlegen, ob
tür Jüngere Jahrgänge sich ıcht gemeinsame Bufsfeiern bes-
SC1I empfehlen, als das Verordnen oder Gewährenlassen der
bisherigen Beichtform, die doch eigentlich 11UT dem erwach-

Menschen angCMLESSCH 1sSt Unsere religiöse Erziehung
muß den Horizont für die Einsicht wecken, da die Be-
SCHNUNg mit Gott den Menschen 1n die Freiheit hrt und
ihm die Freiheit auch garantiert. Dailß Religion un! Un-
reiheit miteinander korrespondieren, ist ‚Warl ein tiefein-
gewurzeltes Vorurteil, VO Evangelium her gesehen jedo:
ohne Fundament: „Solange WIT noch unmündig WAaLICIl,
standen WI1Tr unter der echtschafit der Weltelemente“ (Gal
4) das betont die otschaft des Heils erst chärft
un! eröffnet UuILS den Blick für die mannigfachen Untrei-
heiten, für die „Weltelemente“ und deren nichtenden
Zwang, w1e 616e u1ls 1n den vieltältigen Formen VO  5 Manı-
pulationen des „sekundären Systems“ 1n den freiheitsfeind-
en Ideologien und Totalitarismen der verwalteten Welt
un In den gesellschaftlichen Zwängen begegnen. Wenn
u15 gelänge, den Jungen Menschen klar machen, daß VO  3

der Offenbarung eın ungeheures, eidenschaftliches Stimu-
lans ausgeht für die (Ge£w1iınnNung der reiheit VO  - en
Zwangsmechanismen und für die Freisetzung echter Hu-
manıtät, dann stünde ohl CerWarten, daißs der Junge
Mensch, der Freiheit schr 1(S] eligion und Freiheit
miteinander 4SSOzZ11eren lernt.
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Wır beginnen gegenwärtig langsam begreifen, daß der
1n uLLSCTET Gesellschaft vorherrschende positivistische Drang
ZUr1 Reduktion der irklichkeit auf melßbare und inven-
tarisierbare Größen die Getahr einer Dehumanisierung,
einer Entmenschung auftf en Gebieten heraufbeschwört.
Gottesdienst, Liturgie, Gotteshaus sind mehr als eligions-
information, formalistische Zweckbauten, Gebrauchslyrik,
Mitmenschlichkeit, humanitäre Philosophie und w1e die
entsakralisierten, schönen Dinge alle heißen mögen (A
Gehlen]). ine falsı verstandene Entsakralisierung beginnt
sich allmählich als Enthumanisierung entlarven. Mit
einem entsakralisierten Christentum, das seine Aufgabe
vorzüglich 1n der Sozialkritik entdeckt, können WIT bei den
Jungen Menschen keinen Staat machen. Mıiıt Gott-ist-tot-
Theologie und religionslosem Christentum 1st der Jugend-
iche vielleicht kurzfristig ködern e1lDen! Positives 1n
ihm verankern, äßt sich damit auım erreichen. [)as Sa-
Trale das Profane auszutauschen und ihm 4US

Angst, „daß Religion icht ankomme‘, vorzuenthal-
Cn ware töricht. Wenn WITr dem Jugendlichen die Begeg-
Nung mit dem akralen verwel1gern, B eben :
derswo. Dem steht iıchtJdafß das religiöse Angebot
den anthropologischen Ansatzpunkt möglichst
fixieren hat In der Auffindung und Integration der mensch-
ichen Basıs liegt tatsächlich e1ne große Chance heutiger
religiöser Erziehung. Das stellt insbesondere die Eucha-
ristiefeier gewl1sse Anforderungen: S1e dart eın Leben
desinteressierter, eigengesetzlicher, icht kommunikabler
Ablauf se1nN, S1e mu{ vielmehr den Wegen und den MÖg-
lichkeiten personaler Selbstverwirklichung des Menschen 1n
der heutigen Welt nachgehen. Überhaupt dart die aNSC-
strehte Reinigung, Heiligung und Verwesentlichung des (:Ot-
tesdienstes insgesamt iıcht ZU „Selbstläufer“ werden.
Genau das aber wird S1e, WeC111) S1e den 1n geschichtlicher
Entwicklung sich celbst kommenden Menschen usklam-
mert oder 1gnorlert.

1888 Vom Angebot Z Was hilft schon das beste Angebot, Wenn sSe1n Stofß 1NSs Leere
Leben Voraus- geht, WeNnn eshalb mißlingt, weil VO:  } denen, welchen
un für das 65 gewidmet ist  'r icht seinen Intentionen gemäfß realisiert
Autfgreiten des wird. Soll das Angebot WITrkK1ı Aussicht aben, VO  3 uns

Angebotes abgesetzt und UuLLS5 abgenommen werden, dann sind wel
ınge unerläfßlich

Personale WE [)as Vorhandensein elner breiten, alle Lebensvorgänge 1m
Kommunikation nternat tangierenden, nichtsdestoweniger dichten SO-

nalen Kommunikation, e1Ines permanenten Verständigungs-
kontaktes, e1ines vertrauensvollen Nahbegegnungsverhält-
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N1IsSsSeSs zwischen den Erziehern und den ihnen anvertrauten

Jugendli  en. eın äußerlick gesehen schaftft das nternat
aiIiur sehr günstige Voraussetzungen. Man eIinde sich
7zueinander 1n einem ausgesprochenen Nahbegegnungsraum-
In religiöser nsicht hängt VOIIl solcher Nahbegegnung
außerordentlich viel ab Wiıe können denn Junge Menschen
WIrKUuıı erfahren, dafß (:ott 81€ ernstlich 1€| WeNnNn die
Menschen 1n ihrem Nahbegegnungsraum s1e icht erns

nehmen, VO  ; ihnen nnerlich meilenweit enttfernt S1nd. Die
Sache hat allerdings auch ihre Kehrseite: Der geistige Er-
7zieher 1 nternat einde sich gegenüber dem Jugendlichen
1n eliner Nah-Position, die 65 1n bringt, da{fß der Ju
gendli  € ıtunter icht mehr ber die Distanz verfügt, die
notwendig ist, das Spezifikum der VO Erzieher selbst
(vor)gelebten religiösen Lebenstorm überhaupt noch wahr-
zunehmen, S1E als ELIwAaSs Besonderes empfinden und sich
darüber die entsprechenden edanken machen, s1e.
1n das eıgene Leben integrieren können.

Kleine ruppen DIie affung VO  H Erziehungseinheiten nach dem Prin-
Z1Ip der „kleinen Gruppe“. Noch immer laborieren MMSCIEC

Heime daran, dafß die konkreten Erziehungsgemeinschaften
groß sind und der Erzieher dadurch zwangsläufig 1n die

Rolle eiInes Aufpassers verwıesen wird 1ıne für den Voll-
ZUg des religiösen Erziehungsauftrags gewiß sechr hinder-
iche Selbstdarbietung. Wo die Erziehungseinheiten mehr
als 3 Personen umfassen, beginnen die deformierenden
Kräfte der antlitzlosen Muasse die Formkrätte des 1N-
dividuellen Erziehungskontaktes das Übergewicht C1-

halten Es Jal das Diktat des „Man“ e1in: an geht iıcht
den Sakramenten, al bescheidet sich mi1t einem Min1-

190888 VO  5 Mittätigkeit. Eın solch negatıves Sozialdiktat ist
eshalb wirksam, weil keine festen Konturen aufweist,
insoftern als solches gal icht gezielt d  Cn werden
annn icht verschwiegen sel, daß für die geNANNLTE Er-
scheinung jene auser besonders anfällig sind, 1n denen

einem vertrauensvollen Kontakt zwischen Erziehern
und Jugendlichen und 1n denen wen1g gee1gne-
ter Anleitung geboten wird.
Unser Aulftrag 1sSt eın apostolischer. Er steht emn a! auch
unter den Bedingungen des Apostolates. FEine dieser Bedingun-
SCH ist 4us den Worten Petrus’ entnehmen: die SaNzZec
acht en WITLr das Neetz ausgelegt und nichts gefangen. Das
1st ohl auch ber WIT ollten u1l5 ebenso
Herzen nehmen Jjenes andere, VO  w Zuversicht
Wort des postels: Auft Dein Wort hin will ich das Netz
nochmals quswerten! Auft sSe1n Wort hin sollen auch WITr
Mut zeıgen!
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